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steht statt khalifa (= Kalif), masjid steht
statt masjid (= Moschee) und jihäl steht statt
jabal (— Berg, Gebirge). Das hätte etwa sein
Äquivalent bei einem „Deutschkenner“ in:
„Gönig", „GIrsche“ und „Perg“ (König, Kirche
und Berg). Und auch was in diesem Buch an
Geschichte, Bau- und Ornamentgeschichte ge
boten wird, ist alter Wein in neuen, zugegeben
schönen Grazer Schläuchen.

Der Text bietet in der Regel, was der
interessierte Laie in den „Guides Bleues“ und
in Büchern wie S. A. Mathesons: Persia. An
Archaeological Guide (London 1972) an histo
rischen und baugeschichtlichen Informationen
findet, da und dort noch etwas aus der wissen
schaftlichen Literatur angereichert. Genauso
wenig originell sind die ca. 30 Seiten Strich
zeichnungen. Sie sind von irgendwo übernom
men oder umgezeichnet worden. Manchmal
fehlt der Quellenverweis, so z. B. bei Fig. 4
und 5.

Der Tafelteil schließlich, dessentwegen ein
echter Fotograf hinzugezogen wurde, ist, zu
mindest bei vielen der Schwarzweiß-Fotos,
vielleicht künstlerisch kontrastreich-gefühlvoll,
keinesfalls aber informativ genug. Entweder
findet der Fotograf Nachtschwärze neben glei
ßendem Weiß, die beide wenig über die dar
gestellten Bauwerke aussagen, schön — oder
er hat viele seiner Aufnahmen unprofessionell
überbelichtet.

Ich frage mich, wer aus Not solche Bücher
kauft? Und sie müssen gekauft werden, sonst
fände Dr. med. D. Brandenburg, der mit
seinen sieben Büchern über islamische Architek
tur quantitativ zur internationalen Spitzen
klasse zählt, keinen Verleger. Schlimm für die
islamischen Kunsthistoriker, die eine interes
sierte Öffentlichkeit so über ihr Arbeitsfeld
informieren lassen. Aber auch schlimm für
dieses Land, das einen Sarre, einen Herzfeld,
einen Kühnel und einen Erdmann hervor
gebracht hat, in dem es derzeit jedoch keinen
Lehrstuhl für islamische Kunstgeschichte gibt.

Heinz Gaube

J, R. Wellsted:

Travels in Arabia. Introduction hy Fred
Scholz. Vol. I und II. Graz: Akademische
Druck- u. Verlagsanstalt. 1978. 446 S. (I),
472 S. (II).

Im Jahre 1838 erschien Wellsteds zwei
bändiges Werk über seine Reisen auf der
Arabischen Halbinsel und dem Sinai zum

erstenmal und erlebte schon 1842 eine deutsche
Übersetzung (Vorwort von E. Rödger). Jetzt
machte die Verlagsanstalt in Graz dieses Werk
erneut einer breiten Öffentlichkeit durch einen
ausgezeichneten fotomechanischen Nachdruck
der englischen Originalausgabe zugänglich (lei
der nicht mit sämtlichen Karten), die von
F. Scholz eingeleitet und kommentiert wurde
(23 Seiten Vorwort mit zwei Karten und zwei
Seiten Bibliographie mit neueren Werken über
Südarabien).

Im zweiten Viertel des vergangenen Jahr
hunderts hatte das Sultanat von Oman für den
Handel im Indischen Ozean große Bedeutung
und unterhielt Kontakte mit Europa und den
USA. Die Binnenstruktur des Landes und die
sozio-kulturellen Verhältnisse aus diesen Ta
gen blieben bis nahezu zur Gegenwart erhal
ten oder waren doch so gut wie keinem Wan

del unterworfen. Erst ab 1967 begann Oman
Erdöl zu exportieren. Mit dem Jahre 1970
setzte eine gigantische Wende ein, in deren
Folge das Land eine Öffnung nach außen
durchmachte, die Veränderungen mit sich
brachte, wie man sie sich kaum zu träumen
wagte: Vor 1970 gab es keine Krankenhäuser,
keine öffentlichen Schulen, keine Asphaltstra
ßen, keine modernen Hafenanlagen. Fünf
Jahre später existierten bereits 58 Kranken
häuser, 176 Schulen, 2000 km Straßen waren
geteert und das ganze Land von einem Radio-
und Telefonnetz überzogen (S. XVIII f.). So
einschneidende Veränderungen können nicht
spurlos am Sozialgefüge der omanischen Stäm
me und an ihrer materiellen Kultur Vorbei

gehen bzw. haben schon ihre Spuren hinter
lassen. Von um so größerer Bedeutung ist
daher für uns die Schilderung eines Autors, der
den Vorzustand mit schon von Zeitgenossen
gerühmter, ausgezeichneter Beobachtungsgabe
beschreibt.

So erfahren wir aus dem tagebuchähnlich
geführten ersten Teil von Wellsteds Werk zu

Beginn einiges über das Völkergemisch in
Muskat und die spezifischen Bekleidungsge
wohnheiten (S. 28), über Musik und aus Hin-
dustan und Europa stammende Schlaginstru
mente. Bei den Handwerkern in Matarah wa
ren zur Fadenherstellung nicht nur Handspin
deln, sondern auch Spinnräder in Gebrauch.
Immer wieder lesen wir von Details zum

Tragen des Schleiers bei den Frauen. So waren
die Frau und die Schwester der Sultans voll
ständig eingehüllt, Frauen in Muskat trugen
üblicherweise alle den kurzen Gesichtsschleier,
hingegen werden Frauen in Zeltlagern Immer


